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Verena Reichlin, Inhaberin/
Geschäftsführerin, 
Reichlin Reisen AG

Goldau. 

Allein auf Reise!
«Ich würde gerne für ein paar Tage verrei-
sen. Jedoch bin ich alleine und möchte nicht 
fl iegen. Was würden Sie mir empfehlen?»

Anna G., 66 Jahre

Verena Reichlin antwortet:
Meine Empfehlung – unternehmen Sie eine 
Rundreise mit dem Car. Carreisen sind opti-
mal auf die Bedürfnisse verschiedener Grup-
pierungen ausgelegt. Ob Alleinreisende, Paa-
re oder ganze Familien, bei einer Carreise 
besteht immer die Möglichkeit sich mit Mit-
reisenden auszutauschen und die Erlebnisse 
der Reise zu teilen. Man kommt aufgrund 
des gemeinsamen Reiseziels und der da-
durch verbundenen gemeinsamen Aktivitä-
ten schnell mit den Mitreisenden ins Ge-
spräch. Die Dynamik, die sich mit der Zeit in 
einer Reisegruppe bildet, ist auf allen Reisen 
immer wieder spannend zu beobachten. Teil-
weise ist der Zusammenhang so freund-
schaftlich, als hätten sich die Reiseteilneh-
mer bereits vor der Reise gekannt. Denn es 
heisst ja schliesslich – Carreisen sind Gesell-
schaftsreisen.

 SAISONERÖFFNUNGSFAHRT – 
FRÄNKISCHE SCHWEIZ
19.–22. März 2020
4 Tage | Donnerstag – Sonntag

 FLUSSKREUZFAHRT «DER ZAUBER 
SAÔNE UND RHÔNE»
25. April – 2. Mai 2020
8 Tage | Samstag – Samstag

OSTERREISE – BAD AIBLING
10.–13. April 2020
4 Tage | Freitag – Montag

Weitere attraktive Carreisen erhalten Sie bei 
Reichlin Reisen AG in Goldau. Rufen Sie uns 
unverbindlich an oder schreiben uns eine 
E-Mail mit Ihrem Reisewunsch.

Reichlin Reisen AG
Gotthardstrasse 70, 6410 Goldau
Tel. 041 855 24 35, welt@reichlincar.ch
www.reichlinreisen.ch

Bürozeiten
Mo – Fr: 8.30 – 12.00 Uhr | 13.30 – 17.30 Uhr
(Termin nach Vereinbarung bis 19.30 Uhr)
Samstag: nach Terminvereinbarung
Sonntag: geschlossen

               EICHLIN REISETIPP

ANZEIGE

�

Schulgasse 13, 6430 Schwyz
041 811 12 42
www.restaurant-engel-schwyz.ch
genuss@restaurant-engel-schwyz.ch
Für die Brasserie im OG:
Mo–Fr 11.30–14.00 Uhr, 17.30–24.00 Uhr 
Sa 17.30–24.00 Uhr
Für das Beizli im UG: 
Do 18.00–24.00 Uhr 
Samstagmittag, Mittwochabend, 
Sonn- und Feiertage geschlossen.

ANZEIGE

KOCHTIPP
Unser Küchenchef 

David Debuyser empfiehlt:

Bouillabaisse

Saisonal und regional
Die Brasserie Engel ist ein kleines 
Familienrestaurant mitten in Schwyz. 
Die Herkunft unserer Produkte liegt 
uns sehr am Herzen, um Sie mit dem 
Besten aus der Region – Biogemüse 
und Schweizer Fleisch – saison
gerecht verwöhnen zu können. Mit-
tags servieren wir drei verschiedene 
Menüs, oder Sie wählen aus unse-
rem kleinen Wochenangebot aus. 
Am Abend geniessen Sie bei ge
mütlich französischem Flair unser 
À-la-carte-Angebot. Gerne richten 
wir Ihren Geburtstag, Ihr Firmen
essen oder Ihre Hochzeit in unse-
rem Restaurant aus. Wir freuen uns 
auf Ihre Reservation.

Herzlichst, Ihr «Engel»-Team

  	 Zutaten für 4 Portionen

	 800 g	 Fischfilets (z. B. Lachs,  
		  Rotbarsch, Seeteufel,  
		  Rotbarbe, Drachenkopf)
	 4	 Jakobsmuscheln
	 8	 Crevetten
	 2 dl	 Pinot Gris
	 ½ l	 hausgemachter Fischfond
	 300 g	 Tomaten, zerkleinert
	 3	 Knoblauchzehen, gehackt
	 1	 roter Chili 
	 1	 Zwiebel, gewürfelt
	 400 g	 Wurzelgemüse, gewürfelt
		  Kräuter (Peterli, Thymian,  
		  Oregano, Rosmarin)
		  Olivenöl, Salz, Zitronensaft

	 Zubereitung

Zwiebeln, Knoblauch und Wurzelge-
müse in Olivenöl andünsten, Tomaten 
dazugeben und mit dem Weisswein 
ablöschen. Mit dem Fischfond, den 
Kräutern, etwas Salz und Zitronensaft 
zirka 10 Minuten köcheln lassen. Den 
Fisch und die Meeresfrüchte in den 
Sud geben und zugedeckt ziehen las-
sen, bis der Fisch glasig ist. Auf Teller 
anrichten und mit Kartoffeln oder 
Knoblauch-Baguette servieren.

� Bon appétit

Forum

Die verkehrte Welt der  
Negativzinsen
Anfang dieses Jahres noch wurden 
die Negativzinsen meist als Zwi-
schenlösung oder temporäres Übel, je 
nach Sichtweise, betrachtet. Mittler-
weile sind die negativen Zinsen aber 
ein Experiment mit unabsehbarem 
Ende. Schon seit mehr als zehn Jahren 
befinden sich die Schweizer und die 
europäische Geldpolitik im Krisen-
modus: Die Notenbankbilanzen sind 
auf das Mehrfache angeschwollen, 
und seit 2014/15 treten im Euro- und 
Frankenraum verbreitet Negativzin-
sen auf. Jüngst hat die Europäische 
Zentralbank die Zinsen weiter in den 
negativen Bereich gesenkt, weil die 
Konjunkturaussichten gewisse Unsi-
cherheiten aufweisen, was – so viel 
Sarkasmus sei erlaubt – die Zukunft 
meist mit sich bringt. 

Die Gefahren der aktuellen Politik 
liegen auf der Hand. Negativzinsen 
und «Quantitative Easing» verzerren 
bewusst Marktpreise. So haben sie die 
Risikoprämien sinken lassen, was 
eine Gefahr für zukünftige, gefährli-
che Wertkorrekturen auf den Wert-
schriftenmärkten darstellt. Besonders 
augenfällig sind die Preissteigerungen 
im Immobilienmarkt.

Anders als oft kolportiert, liegt im 
Häusermarkt aber keine Blase vor. 
Eine solche wäre dadurch gekenn-
zeichnet, dass Käufe spekulativ in 
der Hoffnung auf noch weitere 
Preissteigerungen erfolgen. In der 
jetzigen Lage sind die Preise von 
Immobilien aber «gerechtfertigt», 
wenn ein Käufer mit der tiefen 
Rendite zufrieden ist, weil er anders-
wo mit der Anlage auch nicht mehr 
verdient. Der Hebel von tieferen 
Zinsen ist gewaltig: Sinkt bei glei-
chen Mieten der geforderte Brutto-
ertrag zum Beispiel von 4 auf 3 
Prozent, nimmt der Wert eines 
Mehrfamilienhauses um einen 
Drittel zu!

Die Gefahr ist denn nicht das Plat-
zen einer Blase, sondern die Unsi-
cherheit darüber, was denn eigentlich 
die «faire» Verzinsung für eine lang-
fristige Investition dieser Art ist. 
Zentralbanken tragen hier zumindest 
Mitverantwortung dafür, dass ihre 
Geldpolitik zu einer Quelle der Unsi-
cherheit geworden ist. Schlimmer 
noch, die Geldpolitik hat Kollateral-
schäden auf der wirtschaftspoliti-
schen Ebene. In einer Marktwirt-
schaft rächt es sicher immer, wenn ein 
Missverhältnis zwischen dem, was 
man beiträgt, und dem, was man 
bekommt, besteht. Negativzinsen 
unterminimieren das im Bewusstsein 
der Gesellschaft verankerte erzieheri-
sche Prinzip, wonach sich ein Spar-
franken lohnen muss. Die Negativzin-
sen wecken die Illusion, politische 
Wünsche aller Art seien gratis. Ob 
zum Beispiel ein Tunnel doppelt so 
teuer kommt, ist für den laufenden 
Schuldendienst scheinbar irrelevant, 
wenn die Abschreibung ausser Acht 
gelassen wird. 

Wenn es um Altersvorsorge, Ge-
sundheit, Infrastruktur oder Klima 
geht – warum soll ich mich mit den 
Kosten abmühen, wenn ja Geld 
scheinbar keine Rolle spielt? Auf der 
politischen Bühne wird es schwieri-
ger, Reformen durchzubringen, wenn 
wir in einem Null- oder Negativ-
zins-Schlaraffenland leben. Und 
natürlich wecken die grossen Wäh-
rungsreserven der Nationalbank 
Begehrlichkeiten. Dass diese kein 
Eigenkapital sind, wird geflissentlich 
übersehen oder geleugnet.

Eine Normalisierung der Geldpoli-
tik, wie sie das amerikanische FED 
vor zwei Jahren begonnen, aber nicht 
beendet hat, täte daher not. Der Trend 
geht aber ins Gegenteil: Fast analog 
zur neuen Wehleidigkeit an amerika-
nischen Universitäten muss die Wirt-

schaft bei der kleinsten Konjunktur-
eintrübung angekurbelt werden – was 
ihr aber längerfristig schadet, weil so 
das Kapital bei den wenig produktiven 
Branchen verharrt und es dadurch 
neue Firmen schwerer haben. 

Manche Ökonomen wollen noch 
tiefere Negativzinsen oder sogar 
Helikoptergeld verteilen. Diese Vor-
schläge machen einen verheerenden 
Denkfehler. Warum kann eine Natio-
nalbank überhaupt stabilisierend in 
die Wirtschaft eingreifen, und warum 
geniesst der Schweizer Franken hohe 
Akzeptanz und Stabilität? Weil die 
Menschen der Währung und der 
Institution vertrauen. Unser Wirt-
schaftssystem beruht darauf, dass 
Geld «verdient» werden muss. Gibt es 
nun plötzlich Gratisgeld aus dem 
Helikopter, muss entweder das Ver-
trauen in die Notenbank Schaden 
nehmen oder, schlimmer noch, die 
Akzeptanz unseres erfolgreichen Wirt-
schaftssystems schlechthin. 

Reto Föllmi
Der heutige Autor Reto Föllmi ist Profes-
sor für Volkswirtschaft an der Uni St. 
Gallen und Direktor des SIAW-HSG. Er 
wohnt in Feusisberg.

Hinweis
Im «Bote»-Forum schreiben regelmäs-
sig prominente Schwyzerinnen und 
Schwyzer. Sie sind in der Themenwahl 
frei und schreiben autonom. Der Inhalt 
des «Bote»-Forums kann, muss sich 
aber nicht mit der Redaktionshaltung 
decken. (red) 

�

Leserbriefe

Witze unter der Gürtellinie
Zu «Der Sandstrahler Suter holt sich 
den Königstitel»

Es «kochte» eigentlich schon seit 
letztem Samstag, nach den Einschalt-
berichten am «Ländlerzmorge» im 
Radio Central, in mir, ich wollte mich 
jedoch still halten. Doch der Bericht 
vom 29. Oktober im «Boten der 
Urschweiz» über die sechs Muota- 
thaler Wetterschmöcker trieb mich 
«auf die Palme». Einmal mehr konn-

ten im Wunschkonzert-Ländlerzmor-
ge des Radio Central und nachmittags 
in der SRF-Musikwelle die Wetterpro-
gnosen angehört werden.

Alles gut und recht. Aber die 
unsittlichen Witze der «Schmöcker» 
sind wirklich daneben. In jedem Witz 
ging es nicht ohne Verse im sexisti-
schen Unterton, und zwar teils bis 
unter die Gürtellinie. Man sollte 
meinen, es gäbe keine anderen Witze 
aus der Muotathaler Mundart. 

Schade um den traditionellen 
Musiktitel «En urchige Muotathaler» 
von Fredy Zwimpfer sel. Diese schrä-
gen Witze verderben das gute Image 
aus dem Tal der Muota, wo Handwerk 
und Kultur mit Qualität gelebt wirden. 
Ich würde den sechs «Schmöckern» 
anraten, auf die sexistischen Ausdrü-
cke innerhalb der lustig interpretierten 
Prognosen bei der nächsten Versamm-
lung unbedingt zu verzichten.
Meinrad Grüniger, Beckenried

Inspiration für den Gastgeber?
Zum 14. Schwyzer Wirtschaftsforum

Geschätzter Regierungsrat Andreas 
Barraud, das 14. Wirtschaftsforum 
war mit seinen Referenten inspirie-
rend, interessant und hervorragend 
organisiert. Wenig inspirierend war 
aber Ihre Antwort auf die Frage, wo 
die Verwaltung in fünf Jahren stehe. 
Wenn Sie, Herr Regierungsrat, keine 
Vision für langfristige, grosse Verbes-
serungen haben und Vorschläge wie 

die von Unternehmer Urs Wullschle-
ger nicht aufnehmen können, wer 
dann? Unsere Verwaltung ist mit dem 
Tagesgeschäft beschäftigt und löst 
Ihre Aufgabe meist gut. Eine Unter-
nehmung geht ohne Optimierung 
unter, während die Verwaltung ohne 
Optimierung nur wachsen kann. Um 
aber zum Beispiel die Durchlaufzeit 
aller Anfragen zu senken, gibt es in 
jedem Departement, genauso wie in 
jeder privaten Unternehmung, Poten-

zial. Neue, interessante Lösungen, 
dieses Potenzial zu nutzen, müssten 
Sie doch auch interessieren. Ihre 
ablenkende Antwort, man könne 
Produktions- und Dienstleistungs-
unternehmen (Verwaltung) nicht 
vergleichen, lässt fast vermuten, dass 
Sie bestenfalls nicht richtig zugehört 
haben. Vielleicht wäre ein Regie-
rungsausflug in die Büros der Wilhelm 
Schmidlin AG eine Chance für Sie?
Thomas Weber, Rickenbach


